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Über die Autorin:


Corinna Weber wurde im März 1976 in Darmstadt geboren. Sie lebt mit ihrer kleinen Familie in dem schönen Örtchen Wald-Michelbach im Odenwald.


Der erste Band aus der Taschenbuch Reihe „Ronjas Welt“ handelt von dem Leben einer jungen Frau, die gerade 18 Jahre alt geworden ist. Vieles gibt es nun zu erleben und zu entdecken.


Die Autorin gab ihrer Hauptprotagonistin den Namen „Ronja“, um ihrer, im September 2019 verstorbenen, zweijährigen Tochter durch die Romanfigur wieder Leben einzuhauchen.


Sämtliche restliche Personen der Geschichte, sowie Handlungen oder Ähnlichkeiten, sind frei erfunden und daher rein zufällig. Die Orte gibt es tatsächlich.


Neben der nun entstehenden Taschenbuch-Reihe stammen die „MUDDI“ Zusammen schaffen wir alles-Bücher aus der Feder der Odenwälder Autorin.




Für meine drei


wundervollen


Töchter




Vorwort


Das Leben hat ja wirklich immer so das ein oder andere Ass im Ärmel. Man sollte doch wirklich nie zu weit im Voraus planen weil es immer sein kann, dass der Wind ganz schnell seine Richtung ändert und einen dann völlig woanders hin weht. Im Falle von Ronja in einen völlig anderen Beruf. Sie muss lernen, mit Enttäuschungen umzugehen und erkennt, wie wichtig wahre Freundschaft ist. Und sie wird die Erfahrung machen, dass Liebe blind und vor allem auch ziemlich verbohrt machen kann. Und das sie manchmal ganz schön gefährlich werden kann…


Lasst Euch entführen in Ronjas kleine Welt, erlebt mit ihr ihren Alltag und begleitet sie durch einige unglaubliche Momente ihres Lebens mit ihrer Familie, ihren Freunden und ihrer kleinen und großen Lieben.


Und zum besseren Verständnis werden sie alle hier zunächst vorgestellt:





	Georg, genannt „Schorsch“

	Vater





	Mathilda, seine Frau,


genannt „Mia“ oder auch „Mamutschka“

	Mutter





	Ronja, genannt „Noni“

	die jüngste Tochter





	Finja, genannt „Nana“ oder „Finni“

	die Mittlere





	Anja

	die Älteste





	Reiner

	der (Ex) Mann von Anja





	Leonie und Lennox

	die Kinder von Anja und Reiner





	Else und Jürgen

	Anjas Schwiegereltern





	Doro

	Finjas Lebenspartnerin





	Rosa und Karl

	Schwester und Schwager von Georg





	
Lena

	Ronjas beste Freundin





	Karin

	Lenas Mutter





	Greta

	Mathildasbeste Freundin





	Alexander

	Nachbar und Anjas Liebhaber





	Nadja

	Alexanders Frau





	Nico

	Ronjas Freund





	Ute und Roland Schütz

	Nachbarn und Freunde von Mathilda und Georg





	Giovanni

	Zwielichtiger Italiener





	Gitti Winkler

	Chefin der„ Süße Schmiede“





	Horst und Thomas Winkler

	Mann und Sohn von Gitti





	Paula, Sophie, Emilie

	Angestellte von Gitti









„Ich weiß irgendwie immer noch nicht genau, wie du dir das jetzt in Zukunft vorgestellt hast. Wie soll es denn nun mit deiner Ausbildung weitergehen? Hast du schon mit dieser Frau Fink geredet?“ Mathilda sah ihre jüngste Tochter Ronja fast schon verzweifelt an. Seit diese vor etwas über zwei Wochen auf der abendlichen Geburtstagsfeier ihres Papas kund getan hatte das sie Konditorin werden wollte, hatte das einiges an Durcheinander in den Denkapparat ihrer Mutter gebracht. Ronja verdrehte genervt die Augen, eine ihrer Lieblingsbeschäftigungen in letzter Zeit. Finja, ihre mittlere Schwester, hatte vor ein paar Tagen spaßeshalber zu ihr gesagt „wenn du so weitermachst ist deine Augenmuskulatur dein am besten trainiertestes Körperteil.“


Gut, Ronja musste zugeben das sie vielleicht etwas blauäugig an die Sache ran gegangen war. Sie fühlte sich schon länger nicht mehr wohl in Heidelberg, wo sie einen Ausbildungsplatz als Kinderkrankenschwester hatte. Die Menschen um sie herum waren überhaupt nicht ihr Fall, mit Keinem wurde sie so richtig warm (außer mit Nico, aber das stand nochmal auf einem ganz anderen Blatt). Die Arbeit an sich hatte ihr zu Anfang wirklich richtig viel Spaß gemacht und sie mochte die Kinder mit denen sie es auf den Stationen zu tun gehabt hatte. Aber über die letzten Wochen hinweg wurde sie immer unzufriedener, schleppte sich mehr oder weniger in die Schule und auf die Stationen und wollte irgendwann am liebsten gar nicht mehr hin. Sie hatte in der Zeit, fast klammheimlich, eine völlig andere Leidenschaft für sich entdeckt: Das Backen.


Nachts, wenn sie bei ihrer ältesten Schwester Anja in Dossenheim in deren Gästezimmer lag und nicht schlafen konnte, wälzte sie Backbücher und Rezepthefte und wäre manchmal am liebsten mitten in der Nacht raus und hätte den Ofen angeworfen. Sie begann kleine, einfache Dinge zu backen, wie Muffins und Rührkuchen, oder auch mal Brötchen oder Cupcakes. Und war jedesmal danach so begeistert und entspannt, dass sie sich wünschte, sie könnte dieses Gefühl öfter haben. Als sie dann für ihren Vater Georg an seinem 66. Geburtstag eine riesige Torte fabriziert hatte und diese für wahre Begeisterungsstürme in ihrer Familie gesorgt hatte, stand ihr Entschluss fest. Und sie war auch nicht mehr davon abzubringen. Sie hatte das Gefühl, dass das genau das war, was sie wirklich wollte. Keiner in ihrem Umfeld hatte bisher auch nur geahnt, dass Ronja sich überhaupt für Arbeiten in der Küche interessiert hätte, im Gegenteil. Sie war eher so der Typ „mach du mal, du kannst das besser.“ Ein Satz, den sie gerne zu ihrer Mutter sagte, wenn die mal wieder um etwas mehr Unterstützung in der Küche bat. Das das Nesthäkchen beruflich nun gerade in diese Richtung tendierte kam für alle daher ziemlich überraschend.


Ronja musste sich ehrlicherweise eingestehen, dass sie sich bisher auch eher weniger Gedanken um die Umsetzung ihres ach so genialen Planes gekümmert hatte. Sie wusste nur „ich will das und fertig!“ Das dafür aber noch einiges getan werden musste daran erinnerte sie nun ihre Familie, in immer kürzer werdenden Abständen. Auch jetzt wieder, als sie mit ihrer Mutter in der heimischen Küche in Wald-Michelbach saß und sich fieberhaft überlegte, wie sie aus dieser angespannten Situation wieder raus kam. Zur Zeit hatte sie, genau genommen, gleich drei Probleme auf einmal. Und keines davon würde sich die nächsten paar Wochen einfach so in Luft auflösen. Da war zum einen jetzt also der geplante Wechsel ihrer Ausbildung. Dass das noch mit einem Haufen Arbeit und noch viel mehr Gesprächen verbunden war wusste sie.


Und so richtig viel Lust hatte sie auf diese ganze „Vorarbeit“ natürlich nicht. Wenn es nach ihr gehen würde wäre sie schon längst in der nächsten Bäckerei aufgeschlagen und hätte sich dort nach einem Ausbildungsplatz erkundigt. Aber der Rest der Familie (also wirklich der GANZE Rest) hatte nur die Hände über dem Kopf zusammengeschlagen und sie um etwas mehr „Kopfarbeit“ gebeten. Jetzt hieß es also zunächst sich genauer mit dem Berufsbild der „Konditorin“ zu befassen und dann zu gucken, wie das mit einer Ausbildung funktionieren würde. Wo könnte sie lernen, wohin müsste sie dann zur Schule, was für Voraussetzungen brauchte sie dafür und so weiter und so weiter.


Und dann war da noch das Problem „Lena“, Ronjas beste Freundin aus Kindertagen. Die hatte sich hoffnungslos in einen schmierigen, zwielichtigen und natürlich heißblütigen Italiener verliebt und wegen genau diesem Typen einen Riesenkrach mit Ronja bekommen. Ronja vermisste ihre Freundin und hätte ihr nur zu gerne von ihren neuesten Plänen erzählt. Aber Lena hatte bisher Ronjas Nachrichten und Anrufe ignoriert oder abgeblockt. Ronja war es leid ihr hinterher zu laufen und wollte jetzt abwarten, bis sich Lena von alleine meldete. Das bisher größte Problem aber, jedenfalls wenn sie darüber nachdachte, war Nico. Mit ihm war sie jetzt seit guten neun Wochen zusammen, sie lernten zusammen in Heidelberg an der „Akademie für Pflegeberufe“ und waren seit Ende Oktober ziemlich unzertrennlich. Sie sahen sich während den Stationseinsätzen in den Pausen, saßen mittlerweile im Klassenraum während des Unterrichts nebeneinander und verbrachten unter der Woche einiges an Freizeit miteinander. Ronja musste zwar zugeben, das Nico in den letzten zwei Wochen manchmal etwas seltsam geworden war, aber sie schob es auf ihre eigene Verwirrtheit und die viele Arbeit, die sie in der Schule und auf den Stationen hatten. Die Weihnachts-Feiertage hatten sie getrennt verbracht, jeder bei seiner Familie. In der Woche zwischen Weihnachten und Silvester hatten sie sich zweimal gesehen, er war einmal mit seinem Auto zu ihr nach Wald-Michelbach gekommen und sie hatten sich für einen Abend in Heidelberg verabredet um auf den Weihnachtsmarkt zu gehen. Ansonsten hatten sie öfter telefoniert und noch öfter geschrieben. Die letzte Woche waren seine Antworten etwas einsilbiger geworden, anscheinend nahm er es ihr übel, dass sie sich manchmal stundenlang nicht meldete. Aber wie gesagt, ihre Familie saß ihr gerade ganz schön im Genick. Ronja war total genervt davon, sie wollte am liebsten völlig nach ihrem Kopf handeln. Würde zwar nicht wirklich viel bringen, aber probieren konnte man es ja mal. „Kind, wir machen uns doch nur Sorgen um dich, verstehst du das?“ Gott, jetzt kam die Leier schon wieder. Ronja schlug die Hände vors Gesicht. „Boah Mama, ich habe doch nicht gesagt dass ich die Ausbildung abreche und ab jetzt auf der Straße leben möchte. Ich möchte lediglich einen völlig anderen Beruf ergreifen und mich neu orientieren. Und es wäre ja auch nicht so, dass ich jetzt kurz vor Ende der Ausbildung alles hinwerfe, sondern ich bin noch ziemlich am Anfang. Ich habe halt gemerkt, dass es doch nicht das ist, was ich wirklich will.“


Mathilda drehte gedankenverloren ihre Kaffeetasse in ihren Händen. DAS war ja das Hauptproblem. Sie und Georg hatten lange darüber miteinander geredet. Ronja war wie ein Schmetterling im Wind, sie ließ sich tragen und schaukelte scheinbar mühelos vor sich hin. Im letzten Jahr war es noch die Ausbildung zur Kinderkrankenschwester, die scheinbar die Erfüllung ihrer Träume darstellte. Nicht mal vier Monate später hatte sich das Blatt um 180 Grad gewendet, jetzt war es der Beruf der Konditorin der Ronjas Brot (im wahrsten Sinne des Wortes) und Zukunft sichern sollte. Was aber, wenn ihr kleiner Hitzeblitz in einem halben Jahr feststellte, dass es das dann auch nicht war? Was käme dann? Automechanikerin, Pilotin, Krankengymnastin oder vielleicht Kindergärtnerin? Alles völlig unterschiedliche Berufe, so unterschiedlich wie die Launen ihres jüngsten Sprosses. Diese Befürchtungen hatten die Eltern aber erst mal für sich behalten, jetzt brannte es Mathilda auf der Zunge zu sagen „Und was kommt als nächstes?“ Aber sie schluckte diesen Satz hinunter, er blieb ihr fast im Hals stecken. Heute war nicht der richtige Zeitpunkt dafür.


Stattdessen lenkte sie das Gespräch in eine völlig andere Richtung. „Hat Anja eigentlich nochmal was von Alex gehört?“ Alex war eine ganz kurze Zeit lang Anjas „Flucht aus dem Alltag“ gewesen. Ihr kleines offenes Geheimnis.


Nach der Trennung von ihrem Ehemann Reiner war sie ausgehungert nach Zärtlichkeiten, Lachen, Küssen, dem Gefühl begehrt und attraktiv zu sein und geliebt zu werden. All das hatte Alexander ihr gegeben, Anja hatte diese Zeit sehr genossen. Sie blühte regelrecht auf und fühlte sich seit langer Zeit wieder mal richtig wohl in ihrer Haut. Irgendwann wurde ihr die Nähe aber zu viel. Sie wollte ein bisschen Spaß, ein wenig Ablenkung und einfach ein gutes Gefühl. Alex wollte mehr. Dabei war er verheiratet und, im Gegensatz zu Anja, noch mit seiner Frau zusammen. Als Anja ihm ziemlich deutlich versuchte klar zu machen, dass ihr seine Nähe zu eng wurde, flippte er aus. Er begann ihr zu drohen und hörte nicht auf ihr zu schreiben und überall da aufzutauchen, wo er sie vermutete. Anja tat es am Anfang noch als verschmähte Liebe ab und versuchte seine Spinnereien zu ignorieren. Die letzten paar Tage hatte er wieder öfter versucht anzurufen, Anja versuchte ihn aber irgendwie zu ignorieren. Auch wenn es ihr dann doch manchmal schwerfiel. Alexander war ein überaus attraktiver Mann und sich dessen auch völlig bewusst. Und die Stunden mit ihm waren immer wunderschön gewesen, wenn Anja daran dachte bekam sie jedesmal einen leicht verklärten Blick.


Ronja zuckte mit den Schultern. „Ich habe keine Ahnung, Anja spricht nicht über ihn. Manchmal klingelt ihr Handy und wenn sie darauf schaut schüttelt sie entweder mit dem Kopf oder fängt an wie bescheuert zu grinsen.


Aber sie nimmt nicht ab.“ Ronja verzog spöttisch die Lippen, Mathilda hob den Kopf und atmete tief durch. Ihre Älteste und ihre Jüngste sorgten wahrhaftig für Stimmung im Haus. Finja, die Mittlere, war da zur Zeit noch die Entspannteste. Sie war glücklich mit ihrer Freundin Doro, beide überlegten sogar, sich irgendwo gemeinsam eine Wohnung zu kaufen. Sie waren beide beruflich recht erfolgreich und würden es sich problemlos leisten können. Um sie machte sich Mathilda die wenigsten Sorgen. Ganz anders als um ihren Mann Georg. Der hatte seit Dezember eine sogenannte „infektiöse Spondylodiszitis“, kurz gesagt eine Art Infektion der Wirbelsäule.


Er konnte sich über Monate hinweg immer schlechter bewegen und hatte immer stärkere Schmerzen. Beim MRT wurde dann die Diagnose gestellt und seitdem musste er Antibiotika nehmen und absolute Ruhe halten. Für einen Menschen wie Georg, der quasi unter Dauerstrom stand und immer was zu wursteln brauchte, ein absolutes Unding.


Jetzt sah es aber auch so aus, als hätte sich das Ganze, trotz streng eingehaltener Therapie, nicht wirklich gebessert. Nächste Woche hatten sie einen Kontrolltermin, davor graute es Mathilda jetzt schon. Sie hatte das Gefühl, dass gerade alles zusammen kam was sonst kein Mensch gebrauchen konnte. Ronja erhob sich. „Ich fahre nachher zurück zu Anja, ich soll auf Leonie und Lennox aufpassen. Anja hat einen Termin bei ihrem Anwalt und ich habe ihr versprochen pünktlich da zu sein.“


Mathilda seufzte. „Ach Gott, das kommt ja auch noch, daran habe ich gar nicht mehr gedacht.“ Anja und Reiner wollten sich scheiden lassen, der Anwalt sollte die Unterhaltszahlungen und das mit dem Sorgerecht regeln. Außerdem ging es um gemeinsam angeschaffte Dinge während der Ehe. Reiner war extrem stur und pochte auf sein Recht. Sein verletzter männlicher Stolz tat da sein Übriges. „Wann kommst du wieder?“ Ronja war schon auf dem Weg in den Flur um sich ihre Jacke und ihre Stiefel anzuziehen. Jetzt im Januar hatte es richtig angefangen zu schneien.


„Wahrscheinlich erst am Freitag, ich habe Spätdienst die Woche. Nächste Woche haben wir drei Tage Schule, dann spreche ich mit Frau Fink, versprochen.“


Mathilda verschränkte die Arme vor der Brust und sah ihre Tochter nachdenklich an. „Und du meldest dich bitte wenn du in Dossenheim angekommen bist, ja?“ Ronja lächelte verstohlen. Sie wusste das ihre Mutter sich ständig Sorgen machte. Und als Fahranfängerin traute ihr niemand so recht zu, bei diesem Wetter überall unbeschadet hinzukommen. Dabei fuhr sie äußerst vorsichtig, vor der schneeglatten Fahrbahn hatte sie den größten Respekt. „Natürlich melde ich mich, vielleicht hört es ja bis Ende der Woche auf zu schneien, dann hast du da schon mal ein Problem weniger. Hast du Roland nochmal gefragt wegen Schnee schippen?“ Seit Georg sich nicht körperlich belasten durfte hatte der langjährige Freund und Nachbar die letzten Wochen immer wieder für eine Schnee-und eisfreie Einfahrt gesorgt und darauf geachtet, dass keiner noch kurz vor der Haustür ausrutschte und sich auf die Nase legte. „Roland kommt morgen wieder, ich habe ihm gesagt er soll mal Pause machen. Mir ist das ja echt schon richtig unangenehm das er sich hier ständig so verausgabt.“ Ronja schnappte sich ihre Tasche und den Autoschlüssel. „Tschüss Mama, wir sehen uns in vier Tagen wieder. Und ich melde mich wenn ich angekommen bin.“ Sie warf ihrer Mutter eine Kusshand zu und schlüpfte aus der Tür. Mathilda ging ans Esszimmer-Fenster und winkte ihr nach, bis sie mit ihrem kleinen schwarzen Opel Corsa ums Eck verschwunden war. Dann ging sie grübelnd zurück in die Küche und räumte die Teetassen in die Spülmaschine. Im oberen Stockwerk hörte sie Georg laufen. Er hatte sich etwas hingelegt, die Tabletten machten ihn müder als er zugeben wollte. Sie setzte frisches Wasser auf, vielleicht würde er auch noch eine Tasse Tee mit ihr trinken wollen.


Dann kam er in die Küche geschlichen. Die letzten zwei Wochen war er schmaler geworden, die Schmerzen setzen ihm ziemlich zu. „Magst du einen Tee?“ Mathilda rückte ihm den Sessel zurecht und platzierte diverse Kissen so, das er bequem und schmerzfrei sitzen konnte. Aufatmend ließ er sich ins Polster plumpsen. „Au ja, Tee klingt super. Sag mal, oben im Flur stand doch eine große Bodenvase. Wo ist die denn hingekommen?“


Mathilda klapperte in der Küche mit den Tassen, dann streckte sie den Kopf durch die Tür. „Die habe ich gestern weggeschmissen. warum auch immer war sie an einer Stelle undicht und hat getropft. Und da ich dieses Ding sowieso schon immer grottenhässlich fand habe ich es kurzerhand entsorgt. Oder fandest du sie etwa schön?“ Georg biss die Zähne zusammen um nicht laut loszulachen.


Sofort hatte er vor Augen wie er heimlich still und leise versucht hatte, die Vase wieder so zu reparieren, das es seiner Frau nicht auffiel, nachdem Ronja sie umgeworfen hatte. Dann sagte er mit treuherzigem Blick „Nein nein, ich fand sie jetzt auch noch nie wirklich schön. Und Tante Agathe lebt ja sowieso schon lange nicht mehr.“ Die Schwester von Mathildas Mutter hatte ihnen die große Bodenvase vor 30 Jahren zur Hochzeit geschenkt. Insgeheim war er froh, dass dieses seltsam gemusterte Monstrum jetzt endgültig ihr Heim verlassen hatte. „Ehrlich gesagt habe ich etwas Angst vor dem MRT nächste Woche.“ Georg sah bekümmert aus dem Fenster. „So starke Schmerzen wie ich sie noch habe kann da ja nichts Gutes bei rauskommen.“ Mathilda ging zurück in die Küche, wo der Wasserkessel laut angefangen hatte zu pfeifen. „Ich sag dir aber gleich, was der Arzt sagt wird gemacht. Da gibt’s keine Diskussionen! Und wenn er sagt, du musst die nächsten Wochen auch noch die Füße still halten dann ist das so. Punkt!“


Georg blickte resigniert zu Boden. Er wusste ziemlich genau dass seine Frau es nur gut meinte und mit Sicherheit auch recht hatte, aber diese ganze Situation ging ihm jetzt schon tierisch auf die Nerven. Und er wünschte sich, dass das bald ein Ende haben würde. Gut das er noch nicht wusste, dass ein „Ende“ noch lange nicht in Sicht war.


„Frau Fink, könnte ich mal mit Ihnen reden?“ Ronja hatte sich die letzten zwei Tage erfolgreich vor diesem wichtigen Gespräch mit ihrer Lehrerin gedrückt. Aber sie wusste, sie kam nicht drumherum, wenn sie ihren Plan in die Tat umsetzen wollte. Die Pflege-Pädagogin hatte heute wieder eine äusserst interessante Kleiderzusammenstellung gewählt. Dafür war sie in der Schule berühmtberüchtigt. Heute trug sie ein dickes, graues Wollkleid mit bunten Bommeln am Saum, einen dreifach geschwungenen bunten Schal um den Hals und mit Kunstfell überzogene Clogs. Die hatte sie sich extra in die Tasche gesteckt, um sie bei dem Schneematsch gegen ihre dicken Winterstiefel austauschen zu können. Mit den Clogs klapperte sie jetzt vor Ronja her Richtung Lehrerzimmer. „Nehmen Sie Platz Ronja, was kann ich für Sie tun?“ Frau Finks Augen waren warm und freundlich.
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